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Während im Passivhaus nur noch ein
Wärmebedarf von 10 bis 15 W/m2

als Restwärme in das Gebäude ein-
gebracht werden muss, liegt in den übli-
chen nach den aktuellen Regelwerken
erstellten oder sanierten Gebäuden heute
der Wärmebedarf bei 50 bis 70 W/m2. Für
das Passivhaus, das auf die Wärmerück-
gewinnung aus der Lüftungsanlage ange-
wiesen ist, eignet sich somit die Lufthei-
zung in idealer Form.
Da es sich beim Großteil der heute entste-
henden oder zur Sanierung anstehenden
Gebäude nicht um Passivhäuser handelt,
scheidet die Luftheizung im Regelfall aus.
Um aber auch die Masse dieser Gebäude
so Energie sparend wie möglich zu betrei-
ben, ist es notwendig, zum einen an der
installierten Technik zu arbeiten, zum
anderen das Nutzerverhalten entspre-
chend zu schulen.

Bodenflächen nahezu ideale Verhältnisse
schaffen kann. Ein weiteres Kriterium, das
für die Flächentemperierung spricht, ist das
niedrige Temperaturniveau, mit dem die
gesamte Heizungsanlage sowohl im Vor-
als auch im Rücklaufbereich betrieben wer-
den kann. Temperaturkombinationen von
45/35 °C oder darunter können aber nicht
nur über konventionelle Heizkessel erzeugt
werden, sondern sind für den direkten
Anschluss an solarunterstützte Heizsys-
teme oder auch an Wärmepumpenanla-
gen ideal. Somit kann eine weit größere
Ausnutzung der Sonnenenergie erfolgen,
und es kann ein erheblicher Beitrag zur
CO2-Reduzierung geleistet werden.

Auch an das Kühlen denken

Wenn die grundsätzliche Entscheidung für
ein Flächenheizsystem gefallen ist, muss
der Bauherr in Verbindung mit dem Planer
auch Überlegungen für den Sommerfall
anstellen und damit eventuell die techni-
schen Voraussetzungen für ein mögliches
Kühlsystem schaffen. Generell ist es sinnvoll
die Klimatisierung von Gebäuden nur dann
technisch umzusetzen, wenn es nicht mög-
lich ist, über passive Systeme (wie die Instal-
lation eines Sonnenschutzes oder die Erhö-
hung der Speichermasse des Gebäudes) die
Raumtemperaturen im Bereich der Behag-
lichkeitsgrenzen oder in den in der Arbeits-
stättenrichtlinie vorgegebenen Tempera-
tur- und Feuchtegrenzen zu halten.
Ein System, das die positiven Speicherei-
genschaften eines Gebäudes mit großen
Massen ausnutzen und unterstützen
kann, ist die Bauteilaktivierung.
Hier werden im relativ belastungsfreien
Mittelbereich der Betondecken bereits
während der Rohbauphase Rohrbündel
installiert, die im Winterfall mit Warm-
wasser und im Sommerfall mit Kaltwasser
beaufschlagt werden können. Idealer-
weise kommen hierfür Brunnenwasser
oder Wasser im geschlossenen Kreis mit
freier Kühlung ohne den Einsatz von Käl-
temaschinen zum Einsatz. In immer stär-
kerem Maß findet auch die Konzeption
einer solaren Kühlung unter Einsatz von
thermischen Solarkollektoren in Verbin-
dung mit einer Absorptionsmaschine ein
offenes Ohr bei den Fachleuten der Bran-
che. Das Gesamtsystem der Bauteilakti-
vierung besticht zudem aufgrund seines
Selbstregeleffekts und der daraus resul-
tierenden Dämpfung von Lastspitzen. So
folgt eine dem Lastfall angepasste Tem-
peratur der größten im Baukörper instal-
lierten Bauteile, und es wird ein großer
Schritt auf dem Weg zu raumtemperatur-
nahen Oberflächen erreicht. Wichtig bei
der Installation dieser Art der technischen
Gebäudeausstattung ist, dass ein Auf-
schwimmen der Rohre im frisch einzubrin-
genden Beton unter allen Umständen ver-
mieden werden muss, um die statischen
Eigenschaften der Deckenkonstruktionen

Da das Wohlbefinden in einem Raum nicht
in erster Linie von der Raumlufttempera-
tur, sondern von der Temperatur der
Umschließungsflächen abhängig ist, liegt
es auf der Hand, dass die Raumtemperatur
bei gleichem Empfinden durchaus auch in
Wohnräumen auf tatsächliche 20 °C oder
zum Teil sogar auf 18 °C herabgesetzt wer-
den kann, wenn alle raumumschließenden
Flächen mindestens eine Oberflächentem-
peratur in Höhe der Raumtemperatur auf-
weisen. In der Praxis werden die meisten
Wohnräume aber auf bis zu 24 °C über-
heizt, wodurch auch aufgrund der redu-
zierten relativen Feuchte im Raum der
Behaglichkeitsbereich zum Teil verlassen
wird.
Um eine möglichst geringe Übertempera-
tur der Heizflächen gegenüber der ge-
wünschten Raumtemperatur technisch rea-
lisieren zu können, ist es notwendig, die
maximal zur Verfügung stehende Fläche
mit Heizelementen zu versorgen. Hier-
durch ergibt sich automatisch der Weg hin
zu Wand- und Bodentemperiersystemen.
Aus Bild 1 wird zudem sichtbar, dass gerade
im Heizfall die Temperaturzufuhr durch die
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Flächentemperierungen

Was spricht dafür –
was dagegen?

Im Rahmen jeder Baumaßnahme stellt sich in einer der ersten
Phasen die Frage nach dem zu wählenden System für die 

Wärme- bzw. Kälteeinbringung in die Räume. Grundsätzlich 
sind hier drei Varianten möglich: Die Luftkonditionierung 
arbeitet in erster Linie über die Konvektion, Heizkörper 

verbinden je nach ihrer Größe und Ausführung in 
unterschiedlichen Größenordnungen Konvektion und 

Strahlung und Flächentemperiersysteme nutzen 
vorwiegend die Möglichkeiten der Strahlung.
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nicht zu gefährden. Eine sorgfältige bran-
chenübergreifende Planung ist somit
Grundvoraussetzung.
Werden die notwendigen Rohrreihen
unter der statisch erforderlichen Decken-
konstruktion als Sichtdecke beispielsweise
mit Gipsverkleidungen installiert, so han-
delt es sich meist um fertige Produkte aus
dem Bereich der Akustikdecken, die gleich-
zeitig als Wärme- bzw. Kälteübertragungs-
element dienen und die fertige Decken-
optik gestalten. Derartige Systeme werden
sowohl für Hallen angeboten, deren Boden
aufgrund schwerer und fest installierter
Maschinen oder Roboter nicht als Heizflä-
chen genutzt werden kann, als auch für
Bürobereiche, in denen aus akustischen
Gründen unterhängende Deckensysteme
notwendig sind und sich beim Einsatz von
kombinierten Komponenten positive
Synergieeffekte im Preis-Bereich einstellen.

Konstruktive Merkmale

Für alle Bereiche der Flächentemperierung
vom Wohnungsbau über Sporthallen und
Bürobereich bis hin zu Außenbereichen wie
Auffahrtsrampen zu Tiefgaragen oder Fuß-
ballfeldern eignet sich die Anordnung der
Rohre im Bodenbelagsbereich. Aber auch in
diesem bereits seit vielen Jahren bekannten
und marktüblichen Verfahren dürfen einige
wichtige Punkte nicht außer Acht gelassen
werden: Ein entscheidender Aspekt bei der
Auslegung einer Fußboden- oder Wand-
temperierung ist die richtige Dimensionie-
rung der Wärmedämmung gemäß den ein-
schlägigen gültigen Regelwerken. Die sich
daraus ergebenden Isolierdicken hängen
allerdings stark vom gewählten Fabrikat
und den Wärmedurchgangskoeffizienten
der systemabhängigen Isolierungen ab.
Zu beachten ist auch, dass der jeweils not-
wendige Trittschall gewährleistet sein
muss. Nach dem Motto „Ein 99%iger 
Wärmeschutz ist ein sehr guter Wärme-
schutz, aber ein 99 %iger Schallschutz ist
kein Schallschutz“ ist zudem zu beachten,
dass zur Vermeidung einer Körperschall-
übertragung zwischen den einzelnen Nut-
zungsbereichen der Randdämmstreifen
ohne Unterbrechung und mit unmittelba-
rem Übergang auf die Dämmstreifen der
Trennfugen zu verlegen ist. 
Die auf dem Rohrnetz eingebrachte Nass-
oder Trockenestrichschicht ist in 
jedem Fall absolut schwim-
mend und vollkommen 
entkoppelt vom Gesamt-
bauwerk zu verlegen.
Ebenso wichtig ist die
Entkoppelung der ein-
zelnen Zonen zueinan-
der, um Spannungsrisse
am Fugenübergang zu
vermeiden. Hier sind 
um einen Fugenbänder einzu-
bringen, zum anderen müssen aber
auch die Rohre, die für die Versorgung
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anderer Zonen diese Streifen durchbre-
chen, entsprechend entkoppelt werden.
Für eine optimale Auslegung einer Fußbo-
denheizung sollte zudem bereits in der
Planungsphase der je Raum gewählte
Bodenbelag feststehen. Nachdem die
Wärmedurchgangskoeffizienten der Be-
läge zwischen 0,012 m2 K/W für übliche
keramische Bodenbeläge und 0,17 m2 K/W
um mehr als den Faktor 10 differieren,
kann die Wahl des Bodenbelags einen ent-
scheidenden Einfluss auf den zu wählen-
den Rohrabstand und damit auf die sich



ergebenden Oberflächentemperaturen
und die erreichbare Heizleistung der Fuß-
bodenheizung haben. Generell können
Fußbodenheizungen mit allen gängigen
Bodenbelägen bekleidet werden. Es emp-
fiehlt sich aber sich vor dem Kauf die Eig-
nung des jeweiligen Produkts für diesen
Verwendungsfall bestätigen zu lassen.
Einige Systeme von Fußbodenheizungen
werden bereits mit fertigen Oberflächen
(z. B. aus Ziegelplatten) angeboten, wobei
diese sowohl im Altbau als auch im Neu-
bau als Ersatz für den üblichen Estrich ein-
gesetzt werden können. Wahlweise kann
die Ziegeloberfläche bereits als fertiger
Bodenbelag verwendet werden oder sie
dient (ähnlich wie ein Fließestrich) als Spei-
chermasse und Untergrund für einen frei
wählbaren Bodenbelag. Um die Regelbar-
keit der Räume möglichst optimal zu
gestalten, ist es notwendig, bereits bei der
Anlagenplanung einzelne Zonen in gro-
ßen Räumen zu bilden. So kann und sollte
die Oberflächentemperatur im Bereich
großer Glasflächen höher sein als im unmit-
telbaren Aufenthaltsbereich von Perso-
nen. Dies wird entweder über einen erhöh-
ten Wasserdurchfluss durch den Rohr-
strang der Zone oder über einen
geringeren Rohrabstand in diesem Bereich
erreicht. Idealerweise werden beide
Ansatzpunkte berücksichtigt. Über Stell-

ventile am Verteiler werden die Massen-
ströme aufgrund der Nutzerwünsche, die
am Fernversteller variiert werden können,
auf das Heizsystem übertragen.
Die dritte Möglichkeit der Flächenheizung
stellt die Installation einer Wandheizung
dar. Dies kann entweder in Form einer luft-
geführten Hypokaustenheizung erfolgen
oder es werden ähnlich der Fußbodenhei-
zung die Rohrschlangen an den Wänden
installiert. Je nach Einsatzfall werden
bereits vorinstallierte so genannte Unter-

putzheizkörper zur Beplankung einer Tro-
ckenbauwand oder auch zur Einbringung in
ein konventionelles Putzsystem angeboten.
Auch mit diesen Systemen ist sowohl die
Heizung der Räume im Winter mit Vorlauf-
temperaturen von z. B. 35 °C als auch die
Kühlung in den Sommermonaten mit z. B.
17 °C Vorlauf möglich. Gerade im Kühlfall
muss bei der Konzeption der Anlage und
der Wandaufbauten allerdings besonderes
Augenmerk auf die Vermeidung von Kon-
densat an der kühlen Oberfläche gelegt
werden, um Bauschäden zu vermeiden.

Wenn das Konzept der Heizungsinstalla-
tion rechtzeitig mit den entsprechenden
Fachleuten abgestimmt wird und sowohl
zum Zeitpunkt der Planung als auch auf
der Baustelle ein positives Miteinander
herrscht, kann das für den Betreiber beste
System gefunden und installiert werden.
Der Sieger wird in jedem Fall der Bauherr
und beim entsprechenden Einsatz erneu-
erbarer Energien, der gerade aufgrund des
niedrigen Temperaturniveaus möglich ist,
auch die Umwelt sein. Anzustreben sind in
jedem Fall möglichst einheitliche Tempera-
turen, um ein Optimum an Behaglichkeit
auch in Räumen mit relativ geringen Tem-
peraturen erzielen zu können.

Fazit
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